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SÏIfreb #dn: ©er ftüBItng Btaft bie gaußetflöte. 311

©ebulb 311 toarten, Big bie SBinbfahne fid) ge-
bregt unb ein erfrifdjenber fftorb ben fdjlimmen
fogn bertrieben gat.

Sßenn bann bie ©tunbe foment, ricf)teft bu bid)

auf. ©in Äädjeln siegt bit überg ©efidft, bet
ifjimmel jeigt feine alte 231äue, unb bu fennft bief)

felbet toiebet nad) feiten bet Stübfal unb ©nt-
ftembung.

Sßatum td) bon biefen feftfamen ©tfcgeinun-

gen fpredje? 2Ber um fie toeig, Bäft mit unlieben
Urteilen 3urücf unb billigt bem 9Md)ften, bet ein-
mal feine getoognte fuganglicgteit aufgegeben
bat/ milbetnbe ilmftänbe 3U. Sßie bantbar ift ein

jebet felbeiv bem 2tf)ntid)eg toiberfährt! ©enn alle
fegtoeben toit 3U allen Reiten beg Sageg unb bet

fagre auf bet fd)toebenben6d)autetunfereg3d)g,
unb niemanb ermigt, toer ung hinterm fftüden
figt unb feine ungleichen ©etoiegte betteilt.

©er ^rüfjling Haft bie 3ouberfIöte.
(Sine 3Jto3aitnobeUe bon Sïffeeb l^ein.

2(lle @a3etten etfüllte immet toiebet neue
j^unbe bom Svugme 2fto3attg. ©en Knaben ge-
leitete fein SSatet bon iQof 3U ioof, bon j?on3ett-
faal 311 i^onsettfaal; uberall umfing ibn bie be-

geifterte Hiebe bet fugotet. Honbon, öetfailleg,
Strasburg, Hötn —• bag toaren bie ©tappen beg

©iegeg3ugeg eineg fegnjägrigen. ©ie allmäcf)tige
ÜDtaitteffe beg Itönigg bon ^ranfreicb, bie SJlat-
quife bon i)3ompabout, toagte et mit nid)tg bit
niegtg 3U füffen/ unb bie iQoffdfra^en flatfd^ten
23rabo, 3umal alle Sßelt tourte, bag bie ißompa-
bout neuerbingg (bie Stauben hingen für bie

SJltetnbe fegon 3U god)) bag Hüffen berabfegeute
unb fromm getootben toar.

Sluf bet trmmfagrt nad) ©al3burg btad)te bie

©ilpoft 23tief um 23tief an ben fürftet3bifd)öf-
lieben a3i3efapellmeifter Äeopolb 3Jto3art, alle

enthielten bie 23itte godfmogenbet fütften unb

23atone, auf ihrem ©cgloffe iQalt 3U madjen. ©er
eine bitte fidj etgeng für biefeg mufitalifdfe f eft
einen Flügel beg berühmten Äeip3iget iUabiet-
bauetg ©ilbermann, bet anbete gat einen bon

©gtiftoferie aug floren3 fommen laffen.
©0 mugte äßolfgang 21mabé mit feinem

@d)toefterd)en Stannerl faft jeben 21benb am
Gabier feine fünfte 3eigen, enttoebet in ben

©älen bet gtogen ©täbte ober in ben Svofofo-
©along toeltabgefdfiebenet ©dfloffet. ©tetg toar
bie Sriumpgleiftung beg Slbenbg bag biethän-
bige ©piel mit Sftarianne, bag bie beiben 3um
erften 3Kale in ber ïïftufifgefdjidfte auf einem/

nicht toie bisher auf 3toei iUabieten miteinanber
3ietlid) übetfpringenben/ halb fröhliche Stielen
3toitfcgernben, balb in ernften ißaffagen baf)in-
fchreitenben ^anheben toitflid) übet jebeS Hob

erhaben bollführten.
„SBie eine Fontäne mit bengalifdjet S3eleucf)-

tung toerben toit alle SIbenbe angebtegt, gelt/
Mannet!? 3d) mag nicht mehr!" Sßolfgang
21mabé toatf ttogig bie Oberlippe auf. ©iefagen

im ©aftgof 3um „©olbenen fiötoen" in ÜJttlten-
betg unb toarteten auf bie i?utfd)e beg ©tafen
3Börth-2Imotbad)/ bie fie ing ©djlog 3ur ©oitée
tragen follte.

„2Iber Slmabé — too toit fobiel ©elb öetbie-
nen! ©egau, biefeg Äettlein — lautet 23tillanten,
bag mit bie fürftin ©agn gefegenft hat — unb
toiebiele toaren gtüdlicg über ben 3ting, ben bit
eine ißtinseffin bon ©nglanb auf ben Ringer
ftreifte — eg ift boch fo puppenleidft füt ung —
toit fönnen'g bocg fd^on im ©cgtaf..

SBolfgang Slmabé tig ben Sting bom finger
unb fchleubette ihn in bie ©de. Scanner! fptang
ihm etfdftoden nad) unb gafegte ihn, ehe et untet
ben toutmfticgigen ©dfranf beg ©afthof3immerg
betfdjtoinben toollte. „2Denn ben eine SOtaug

toeggettagen hätt'..
,,©ag ift ja gerabe bag furchtbare/ bag toir

all biefe itunftftücfd)en im ©djlaf tonnen/" be-
gehtte SBolfgang 2Imabé auf, bann überfam ihn
ein plöt3lid)eg 2Iuffdjlud)3en, et toatf fid) aufg
23ett unb toeinte.

Stannerl lief 3um 25ater hinab in bie ©aft-
ftube/ bet in ©efellfdjaft beg SBürgermeifterg, beg

©djulmeifterg, ißaftotg unb Slpotgeterg ein

6dißppd)en2Büt3burgerSBein tranî unb bon ben

Stiumphen ber 9Jto3artfinbet ersäfjlte. „SBolf-
gang Slmabé ift tränt!" ©dfteden malte fid) in
allen ©efidjtern. „Unb too fidj ber #ert ©raf
eigeng hat ben flügel aug floten3 tommen laf-
fen — oh — bag ig a bog ©'fdgiegt..."/ 30g
ber S3ürgermeifter bie ©titn traug.

211g 23ater SJlo3art boll SSeforgnig nad) feinem
©ohne faff: „fa, too ftedt et bemv Stannerl?"
©ie fugten ihn unb fanben nur einen fettet:
„3d) bin püntttid) 3um ^onsert im ©d)tog. 3d)
gehe nur in ben Obentoalb ein biffetl fpa$ieten.
2lmabé."

©et Änabe tig bie 21rme toeit augeinanber,
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Geduld zu warten, bis die Windfahne sich ge-
dreht und ein erfrischender Nord den schlimmen
Föhn vertrieben hat.

Wenn dann die Stunde kommt, richtest du dich

auf. Ein Lächeln zieht dir übers Gesicht, der

Himmel zeigt seine alte Bläue, und du kennst dich

selber wieder nach Zeiten der Trübsal und Ent-
sremdung.

Warum ich von diesen seltsamen Erscheinun-

gen spreche? Wer um sie weiß, hält mit unlieben
Urteilen zurück und billigt dem Nächsten, der ein-
mal seine gewohnte Zugänglichkeit aufgegeben
hat, mildernde Umstände zu. Wie dankbar ist ein

jeder selber, dem Ähnliches widerfährt! Denn alle
schweben wir zu allen Zeiten des Tages und der

Jahre auf der schwebenden Schaukel unseres Ichs,
und niemand ermißt, wer uns hinterm Nucken

sitzt und seine ungleichen Gewichte verteilt.

Der Frühling blast die Iauberflöte.
Eine Mozartnovelle von Alfred Hein.

Alle Gazetten erfüllte immer wieder neue
Kunde vom Ruhme Mozarts. Den Knaben ge-
leitete sein Vater von Hof zu Hof, von Konzert-
saal zu Konzertsaaft überall umfing ihn die be-

geisterte Liebe der Zuhörer. London, Versailles,
Straßburg, Köln — das waren die Etappen des

Siegeszuges eines Zehnjährigen. Die allmächtige
Maitresse des Königs von Frankreich, die Mar-
guise von Pompadour, wagte er mir nichts dir
nichts zu küssen, und die Hofschranzen klatschten

Bravo, zumal alle Welt wußte, daß die Pompa-
dour neuerdings (die Trauben hingen für die

Alternde schon zu hoch) das Küssen verabscheute
und fromm geworden war.

Auf der Heimfahrt nach Salzburg brachte die

Eilpost Brief um Brief an den sürsterzbischöf-
lichen Vizekapellmeister Leopold Mozart, alle

enthielten die Bitte hochmögender Fürsten und

Barone, auf ihrem Schlosse Halt zu machen. Der
eine hatte sich eigens für dieses musikalische Fest
einen Flügel des berühmten Leipziger Klavier-
bauers Silbermann, der andere gar einen von
Christoferie aus Florenz kommen lassen.

So mußte Wolfgang Amads mit seinem
Schwesterchen Nannerl fast jeden Abend am
Klavier seine Künste zeigen, entweder in den

Sälen der großen Städte oder in den Rokoko-
Salons weltabgeschiedener Schlösser. Stets war
die Triumphleistung des Abends das vierhän-
dige Spiel mit Marianne, das die beiden zum
ersten Male in der Musikgeschichte auf einem,

nicht wie bisher auf zwei Klavieren miteinander
zierlich überspringenden, bald fröhliche Triolen
zwitschernden, bald in ernsten Passagen dahin-
schreitenden Händchen wirklich über jedes Lob
erhaben vollführten.

„Wie eine Fontäne mit bengalischer Beleuch-
tung werden wir alle Abende angedreht, gelt,
Nannerl? Ich mag nicht mehr!" Wolfgang
Amads wars trotzig die Oberlippe auf. Sie saßen

im Gasthof zum „Goldenen Löwen" in Mitten-
berg und warteten auf die Kutsche des Grafen
Wörth-Amorbach, die sie ins Schloß zur Soiree
tragen sollte.

„Aber Amads — wo wir soviel Geld verdie-
nen! Schau, dieses Kettlein — lauter Brillanten,
das mir die Fürstin Sahn geschenkt hat — und
wieviele wären glücklich über den Ring, den dir
eine Prinzessin von England auf den Finger
streifte — es ist doch so puppenleicht für uns —
wir können's doch schon im Schlaf..

Wolfgang Amads riß den Ring vom Finger
und schleuderte ihn in die Ecke. Nannerl sprang
ihm erschrocken nach und haschte ihn, ehe er unter
den wurmstichigen Schrank des Gasthofzimmers
verschwinden wollte. „Wenn den eine Maus
weggetragen hätt'..

„Das ist ja gerade das Furchtbare, daß wir
all diese Kunststückchen im Schlaf können," be-
gehrte Wolfgang Amads auf, dann überkam ihn
ein plötzliches Aufschluchzen, er warf sich aufs
Bett und weinte.

Nannerl lief zum Vater hinab in die Gast-
stube, der in Gesellschaft des Bürgermeisters, des

Schulmeisters, Pastors und Apothekers ein

Schöppchen Würzburger Wein trank und von den

Triumphen der Mozartkinder erzählte. „Wolf-
gang Amads ist krank!" Schrecken malte sich in
allen Gesichtern. „Und wo sich der Herr Graf
eigens hat den Flügel aus Florenz kommen las-
sen —oh — das is a bös G'schicht...", zog
der Bürgermeister die Stirn kraus.

Als Vater Mozart voll Besorgnis nach seinem
Sohne sah: „Ja, wo steckt er denn, Nannerl?"
Sie suchten ihn und fanden nur einen Zettel:
„Ich bin pünktlich zum Konzert im Schloß. Ich
gehe nur in den Odenwald ein bisserl spazieren.
Amads."

Der Knabe riß die Arme weit auseinander,



312 Sltfreb iöein: ©et (ftûï

aid er bie erfte Sïnïjôbe erflommen hatte unb bad
fianb im erften 3ärtlidjen fiädjeln bed Äen3ed
fidj bor (einen Stugen Ijinbreitete. ©d'toar einer
jener Ijauchbaft ftxtlen Sage um ©nbe Slpril furg
bor bem Stufbrecfjen ber Maienblüten mit lauen,
feinen SBinben unb einem filberüberglänjten,
fanftblauen Rimmel, burdj ben toeige SBolfen
nidjtd aid eine tounfdjlofe Seligfeit bal)intrugen.
©urdj ben ganzen ©bentoalb atmete bad früf)-
lingljafte Sidjberjüngen ber l)of)en Sannen. Unb
bie Sonne ftanb im frühen Stadjmittag ^errlicf)
über biefer Sßelt.

SBolfgang Sïmabé rieb (idj bie Siugen: tr>ad

ift ber i?er3englan3 eurer Spiegelfäle gegen biefe
etbige ^eiterfeit ber Statur? ifjier ift mein ^er3
3U irjaud. 23on ber SBicfe ber Jtinbljeit habt ifjr
ed geriffen, bamit übermütige ©amen ficf) baran
ergögen! SBie alt mar idj fdjon mit meinen 3eljn
(fahren. SUigm madjt 3um ©reid. Unb ber lär-
menbe Staufs ber ito^ertfaalerfolge bernidjtet
bad Söadjfen ber natürlichen Söne in ber 33ruft.
£) toie fie auf if>n 3Utoanberten — toie fie riic^t
Sfoten, toie fie 331ut tourben unb gteidj perlen
an feinen Ringern hingen, fofort bereit, in bad

nun feelenhaft erflingenbe Snftrument ein3u~
bringen.

3n biefer frühlingfanften Stunbe, ba bem flei-
nen einfamen SDanberer bad längft berlorene
jîinberlâdjeln toieber auf bie Hippen flog, ba
ein alter Sdjâfer im Jtreid feiner ftiüen toeigen
trjerbe ihm toinfte, aid toäre ed ber gute löirt,
ba er auf einen Steigen fröhlicher ©orffinber
ftieg unb mit ihnen eine SBeile im Greife ging,
ba er bon einem ftillen itapellenberge, in bem
bad Stbeglöddjen 3itterte, ben golbenen Slbenb
über ber bon bem Slufbrud) allen ©rblüljend
ertoartungdboll mit erften ftillen ©räfern unb
Neimen atmenben Mainebene grügte, iburbe bad

triumphierenbe Sßunberfinb 3um feelifdjen Sri-
umphàtor ber trjeiterïeit. ©er Cßirtuofe rettete fid)
in bad lebenbige öd) 3urüd unb gab fid) toieber
gelaffen unb einfam-froh jenem grogen ©Ott in
bie £jänbe, ber 33aum unb 23tume unb auih ihn
toadjjen lieg.

£> toie perlte bie Mufi!...
©ne ^auberflöte blied ber Frühling, ©ie

Siadjt fam. Mo3art bertoeilte anbäcfjtig entrüdt
unter allen Sternen. Unb bie Strie ber Königin
ber Stacljt begann in ihm 3U leimen...

*

g Mäft bie gauberftöte.

Qu fpfit langte er in Slniorbadj an. ©er 23ater
trat if)m mit einer Unmutdfalte in ber Stirn
entgegen, ©od) bie ©räfin fdjlog ben itnaben
fofort entsüdt in bie Strme unb führte il)n an
ben Flügel.

„3dj habe eine SMtte, fftau ©räfin," flüfterte
Sßolfgang Sïmabé.

„Sie fei getoäljrt, ehe fie audgefprod)en..."
lächelte bie fdjöne ffrau. Unb ber ©rafnicfte feine
guftimmung.

„3dj möchte allein mutieren. @an3 allein in
biefem Staum."

„316er Stmabé!" fdjalt ber Sater.
„itnabe, idj Perftehe bidj..." fagte bie ©räfin.

„Jtommt!"
Unb Mo3art blieb allein. © öffnete bad ffen-

fter. 3m ©arten toar nur bad filberne SBeben bed

Monbed unb bad ferne bünne ©eflöte einer
SImfel. ©r nahm bie Söne bed Sogeld unb be-

gann auf ihnen feine flingenbe Seele auf3ubauen.
Unb toie ein Pom ijjimmel geimieberfliegenber
Strom hclterften ©ntrüdtfeind, bon allen @e-

ftirnen geleitet, toanberten bie klänge burdj ben

ftillen Sdjlogparf unb auch hin 3U ben iQer3en ber

Menfdjen, bie auf ber Serenba bic^tgebrängt
ftanben, ben SItem berhielten unb laufd)ten.

©n neued ©efühl umfing bie #örer 3um
erftenmal, feit Mufil auf biefer ©rbe erflang:
©rlöfung burd) eine feltfame Sertoanblung in
eine bon nicfjtd mehr befdjtoerte unterirbifd)e
fjjröhlidjfeit ber toirflidj fjlügel befommenben
Seele.

©ad ©-motl-Sljema erflomm fptjärtfdje trögen
unb tan3te jenfeitd ber Sterne, bid erbfefte luftige
Stfforbe boller ©rolligleit nadjfletterten, bie

fpfjärenentrücften einholten unb 3ufammen in ben
Obentoalb tjerniebertansten toie ©fe unb fjiaun.

©ann aber toar'd, aid fange ber Monb felbft:
llar, filberblanf, im toeiten 3111 berflingenb. Unb
aid bie Söne heiter beimtoanöerten, um fcfjlieglidj
3U berfummen — ba l)ordj, bad Slmfelmotib!
3egt fang'd bie SImfel fdjon

Ober Mo3art nodj?
©ie ©räfin öffnete fadjt bie Sür. Srat ein.

Stile folgten ihr, bie ifjänbe 3um 33eifatlftatfd)en
bereit. Slber Sßolfgang Sïmabé toar in ben @ar-
ten geflohen, ©ort fanb ihn Slannerl. Mit gro-
gen ftillen Stugen fafj er bie Sdjtoefter an: „3d)
habe midj toiebergefunben. ©d toar faft 3U fpät."

*

Stebaltton: Dr. Œrnft ®f#ntann, 8itrt<$ 7, Sftitttftr. 44. (»etträge nur an btefe Slbreffel) Unberlangt etngefanbten SSei«

trägen nrng baä Stüiporto Beigelegt toerben. Sruct unb Sßeriag bon aWüner, üBerber & ffio., 8BoIfBni$ftra6e 19, SürtcB.
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als er die erste Anhöhe erklommen hatte und das
Land im ersten zärtlichen Lächeln des Lenzes
sich vor seinen Augen hinbreitete. Es war einer
jener hauchhaft stillen Tage um Ende April kurz
vor dem Aufbrechen der Maienblüten mit lauem
seinen Winden und einem silberüberglänzten,
sanftblauen Himmel/ durch den weiße Wolken
nichts als eine wunschlose Seligkeit dahintrugen.
Durch den ganzen Odenwald atmete das früh-
linghafte Sichverjüngen der hohen Tannen. Und
die Sonne stand im frühen Nachmittag herrlich
über dieser Welt.

Wolfgang Amads rieb sich die Augen: was
ist der Kerzenglanz eurer Spiegelsäle gegen diese

ewige Heiterkeit der Natur? Hier ist mein Herz
zu Haus. Von der Wiese der Kindheit habt ihr
es gerissem damit übermütige Damen sich daran
ergötzen! Wie alt war ich schon mit meinen zehn

Iahren. Ruhm macht zum Greis. Und der lär-
mende Rausch der Konzertsaalerfolge vernichtet
das Wachsen der natürlichen Töne in der Brust.
O wie sie auf ihn zuwanderten — wie sie nicht
Noten, wie sie Blut wurden und gleich Perlen
an seinen Fingern hingen, sofort bereit, in das
nun seelenhaft erklingende Instrument einzu-
dringen.

In dieser frühlingsanften Stunde, da dem klei-
nen einsamen Wanderer das längst verlorene
Kinderlächeln wieder auf die Lippen flog, da
ein alter Schäfer im Kreis seiner stillen weißen
Herde ihm winkte, als wäre es der gute Hirt,
da er auf einen Reigen fröhlicher Dorfkinder
stieß und mit ihnen eine Weile im Kreise ging,
da er von einem stillen Kapellenberge, in dem
das Aveglöckchen zitterte, den goldenen Abend
über der von dem Ausbruch allen Erblühens
erwartungsvoll mit ersten stillen Gräsern und
Keimen atmenden Mainebene grüßte, wurde das

triumphierende Wunderkind zum seelischen Tri-
umphätor der Heiterkeit. Der Virtuose rettete sich

in das lebendige Ich zurück und gab sich wieder
gelassen und einsam-froh jenem großen Gott in
die Hände, der Baum und Blume und auch ihn
wachsen ließ.

O wie perlte die Musik...
Eine Zauberslöte blies der Frühling. Die

Nacht kam. Mozart verweilte andächtig entrückt

unter allen Sternen. Und die Arie der Königin
der Nacht begann in ihm zu keimen...

g bläst die Zauberflöte.

Zu spät langte er in Amorbach an. Der Vater
trat ihm mit einer Unmutsfalke in der Stirn
entgegen. Doch die Gräfin schloß den Knaben
sofort entzückt in die Arme und führte ihn an
den Flügel.

„Ich habe eine Bitte, Frau Gräfin," flüsterte
Wolfgang Amads.

„Sie sei gewährt, ehe sie ausgesprochen..."
lächelte die schöne Frau. Und der Gras nickte seine

Zustimmung.
„Ich möchte allein musizieren. Ganz allein in

diesem Raum."
„Aber Amads!" schalt der Vater.
„Knabe, ich verstehe dich ..sagte die Gräfin.

„Kommt!"
Und Mozart blieb allein. Er öffnete das Fen-

ster. Im Garten war nur das silberne Weben des
Mondes und das ferne dünne Geslöte einer
Amsel. Er nahm die Töne des Vogels und be-

gann auf ihnen seine klingende Seele aufzubauen.
Und wie ein vom Himmel herniederfließender
Strom heitersten Entrücktseins, von allen Ge-
stirnen geleitet, wanderten die Klänge durch den

stillen Schloßpark und auch hin Zu den Herzen der

Menschen, die auf der Verenda dichtgedrängt
standen, den Atem verhielten und lauschten.

Ein neues Gefühl umfing die Hörer Zum
erstenmal, seit Musik auf dieser Erde erklang:
Erlösung durch eine seltsame Verwandlung in
eine von nichts mehr beschwerte unterirdische
Fröhlichkeit der wirklich Flügel bekommenden
Seele.

Das E-moll-Thema erklomm sphärische Höhen
und tanzte jenseits der Sterne, bis erdfeste lustige
Akkorde voller Drolligkeit nachkletterten, die

sphärenentrückten einholten und zusammen in den

Odenwald herniedertanzten wie Elfe und Faun.
Dann aber Watts, als sänge der Mond selbst:

klar, silberblank, im weiten All verklingend. Und
als die Töne heiter heimwanderten, um schließlich

zu versummen — da horch, das Amselmotiv!
Jetzt sang's die Amsel schon

Oder Mozart noch?
Die Gräsin öffnete sacht die Tür. Trat ein.

Alle folgten ihr, die Hände zum Beifallklatschen
bereit. Aber Wolfgang Amads war in den Gar-
ten geflohen. Dort sand ihn Nannerl. Mit gro-
ßen stillen Augen sah er die Schwester an: „Ich
habe mich wiedergefunden. Es war fast zu spät."

^5
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